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Leben der Eichhörnchen . Er schreibt u . a . :

„ Die zweitwichtigste Nahrung im
Winter sind die FPilze , hauptsächlich
die Täublinge . Wenn dieselben auf die

gleiche Weise gespeichert würden wie
die anderen Vorräte , würden sie 2zwei⸗

fellos verfaulen , ehe sie ihre Dienste
gotan hätten . Das Eichhörnchen stapelt
sie in der einzig richtigen Weise , in
den Gabelästen der Bäume . Hier sind
sie sicher vor dem Schnee , der sie be —

graben würde , vor dem Rotwild und

Vor den Mäusen , die sie stehlen wür —

den , und anstatt zu verfaulen , trocknen
sie und bleiben in gutem Zustande , bis
sie benötigt werden . Des Eichhörn -
chens Gefühl von Privateigentumsrecht
über einen Pilzlagerbaum ist nicht 80
klar wie bei einem Vorrat von selbst —

gesammelten Nüssen . “

„

Dr . Heinrich Zeuner :

Nach Bullers Angaben ist für Eng —
land keine Pilzlagerung durch Eichhörn —
chen bekannt geworden . Die Milde des

Winters , die hohe Luftfeuchtigkeit un

lie häufigen Regenfälle würden dort
die gestapelten Pilze verfaulen lassen .

Die Witterung macht dort also nach Bul .
lers Ansicht Pilzstapelung unnötig un

unmöglich . In Nordamerika dagegen
( Kanada ) mit seinen kKalten und lang -
anhaltenden Wintern gab das Klima ,

die Vorbedingung und den Anreiz , 2ur
Untwicklung dieses eigenartigen Pilz -

sammelinstinktes .
Hoffentlich geben meine Schilderungen

recht sehr Veranlassung , die Beziehun -

gen zwischen Eichhörnchen und Pilzen

auch anderwärts zu beobachten und , s0 -

weit dies noch notwendig ist , weiter auf —
Zzuklären .

Ueber den Einfluß der Temperatur , der Uuft - und

Bodenfeuchtigkeit auf das Wachstum der h6heren Pilze .
Von Dr . Heinrich Zeuner - Würzburg .

Uber die Bedingungen , die unsere

Blüten - , vor allem unsere Kulturpflanzen
an Temperatur und Feuchtigkeit stellen ,
sind wir genau unterrichtet . Zu den all -

gemeinen Erfabhrungen des Landuwirts ,
Gärtners und Forstmanns kommen die Er -

gebnisse der wissenschaftlichen Forschung
und die Resultate der Forschungsarbei -

ten , die wir der angewandten Botanik ,
den land - und forstwirtschaftlichen Vers

suchsanstalten verdanken . Von welch un -
geheurer Bedeutung diese Kenntnisse
letzten Endes für Volkswirtschaft und
Wohlfahrt sind , braucht nicht näber aus -
geführt zu werden .

So eingebhend wir über diese Verhält —
nisse bei den Blütenpflanzen unterrichtet
sind , so wenig wissen wir darüber bei den
Pilzen . Gröhere Arbeiten , die sich mit
solchen Zusammenhängen befassen , sind
mir nicht bekannt und was bisber ver —
6ffentlicht wurde , beschränkt sich auf

golegentliche Bemerkungen , IIinweise

allgemeiner Art und allenfalls kleine No —
tizen in Floren und Linzelbeschreibungen .

So lesen wir unter den Standortsan -
gaben bei Ricken oder in Schröters Kryp -

togamenflora von Schlesien hie und da

„In . feuchten Wäldern “ , auf trockenen
Wiesen “ , „ nach Regen “ , „ nach dem er —

sten Frost “ .
5

UIber solche Kleine Fingerzeige sind Wir
heute noch nicht hina isgekommen . Die

Erklärung dieser Patsache liegt sehr nabe .
Die Grundlage jeder Erkenntnis ist die
Erfahrung . Wo die Beobachtungen in

der freien Natur nielit ausreichen , nimmt

man das Exheriment im Versuchsraum 2u

Hilfe , das jene boestätigen und ergänzen
80ll .

Bei den Pilzen
Erkenntnis zwei
in den Weg , die

zusammenhängen .

stellen sich jedoch . der

Hindernisse hemmend
ursächlich miteinander

Das eine ist , dasb Wir

über die höheren Pilzpflanzen ( das My .
cel ) , über ihre Lebensbedingungen un

ihr Verhältnis zur Umwelt ( Biologie un

Okologie ) noch 2u wenig Beobachtungen
sammeln konnten .

2
Und das andere besteht darin , daß

meisten Experimente an der Unmögliekeit scheitern , entweder Sporen auf künst
lichem Nährboden zur Keimung 01

wenn dies gelingt , das Mycel zur F. rucht
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Einfluß der Tomperatur , der Luft - u. Bodenfeuchtigkeit auf

körper Entwicklung zu bringen . Es sind
immer nur einzelne Pilze , die sich kulti -

vieren lassen und ihre Zahl steht in keinem

erhältnis zur Gesamtzahl der Pilze

Einige Vertreter , bei denen künstliche
Sporenkeimung und Bildung von Frucht —-

körpern gelungen ist , seien angeführt :
Die Psafliota - Arten ( TEgerlinge ) , einige

Coprineen ( Tintlinge ) , Collybis , mücida

( Schrad ) , ( Buchen - Ringrübling ) , Schizo -

phyllum commüne ( Gemeiner Spaltblätt -
ling ) .

PDen Kulturversuchen der beiden letz -

ten Arten verdanken wir nach den Unter - .

szuchungen Knieps unsere Nenntnis von

der geschlechtlichen Fortpflanzung der

höheren Pilze , die die Anschauungen der

alten Schule ( Brefeld , de Bary ) von der

rein ungeschlechtlichen Vermeéhrung der

Pilze endgültig widerlegte . Eine grohe
Zahl von Pilzsporen setzt allen Keimungs -

versuchen auf künstlichem Substrat bis

jetzt unüberwindlichen Widerstand ent -

gegen . Es ist noch nicht gelungen , Spo -

ren von Täublingen , Milchlingen , Baum⸗

pilzen , Amaniten - Arten ( Wulstlingen ) und

vielen Agaricineen zum Keimen au

bringen .
756

Nachdem sich seit einigen Jahren die

Wissenschaft intensiver um diese Verhält -

nisse angenommen hat , steht zu erwarten ,
daß auch das Gebiet der Pilz Biologie
mät der Zeit mehr Klärung und Aufhel —

lung erfährt .

Bis dahin müssen wir uns darauf be —

schränken , durch fortgesetzte , eingehende

Beobachtungen in der freien Natur die

noch dunklen Zusammenbänge zwischen

Pilzwachstum und Temperatur und Feuch -

tigkeit zu ergründen und zu erkennen , So -

weit sich dies ohne wissenschaftliche Ex -

perimente ermöglichen läbt .

Es ist eine allbekannte Erfahrungstat -

suache , daß feuchte , warme Sommer „ Pilz -

jabre “ sind , während trockene und kühle

Jahre die Pilzvegetation ungünstig beein -

klussen . Es liegt also nichts näher als zu

bebaupten , Wärme und Feuchtigkeit för -

dern , Trockenbeit und niedere Tempera -

tur hemmen das Wachstum der Pilze .

Dieser allgemeine Satz hat aber nur be -

Aingto Gültigkeit ; denn nicht alle Pilze

kloßteren zu jeder Zeit ibrer Entwiecklung
Sleichmähig auf höhere oder tiefere Tem —
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peraturen , auf größere oder geringere

Feuchtigkeit der Luft und des Bodens .

Im allgemeinen scheint der Feuchtig -
keit eine wichtigere Rolle zuzukommen

als der Temperatur ; denn die Erfahrung

lehrt , daß Temperaturschwankungen klei -

neren oder mittleren Umfanges nahezu

keinen Einfluß auf das Pilzwachstum

ausüben . Regenreiche Jahre pflegen in

der Regel kühl zu sein , während trockene

Sommer meist von hohen Temperaturen

begleitet sind . Es sei an die außerordent .

lieh trockenen und heißen Jahre 1917

und 1921 erinnert , die sehr arm an Pilzen

waren ( wenigstens in Franken und nur

auf dieses Gebiet beziehen sich meine Be -

obachtungen ) . Dagegen hatten wir

reiche Pilzjahre 1918 und 1920 , die zwar

feucht , aber kühl waren . Wenn also in

Jahren mit viel Sommer - und Herbst -

regen und entsprechend geringerer Wärme

die Pilze nach Art und Zahl viel häufiger
auftreten als in heihen , trockenen Jah -

ren , so läßft sich daraus der Schluß ziehen ,
daß tatsächlich der Feuchtigkeit eine viel

größzere Bedeutung in der Bildung der

Fruchtkörper zukommt , als dies bei der

Temperatur der Fall ist . So erscheinen

beispielsweise die Egerlinge und Stein⸗
pilze zu Jeiten mit bestimmten Teuchtig —
keitsverhältnisseen ohne Rücksicht auf

höbere oder tiefere Wärmegrade . Dafür

ein Beispiel . Mitte Juli 1920 setzte in

den Würzburger Wäldern eine Periode

üppigen Wachstunis der Steinpilze ein ,
die etwa 14 Tage dauerte . Die Tempe —
ratur bewegte sich durchschnittlich zwi —

schen 12 und 17 % C. Die Zahl . der

Regentage betrug im Juli 1920 für Würz -

burg 13 . Im anormal trocken - beißen

September 1921 ging über dem ausge⸗
qdehnten Gramschatzer Wald ein Gewitter

mit 6stündigem , wolkenbruchähnlichem

Regen nieder ( 10 . Sept . ) , während die

ganze Umgegend wochenlang vor - und

nachber ohne Niederschläge blieb . Am

16 . September war im Gramschatzer Wald

ein ungeheurer Reichtum an Pilzen , be —

sonders Steinpilzen anzutreffen . Dabei

schwankte die Wärme zwischen 22 und

28 C. Abnliche Erfabrungen konnte

ich auch an vielen Herbstpilzen machen :

Russula Linnaei und sardonia ( Anlaufen —

der und Tränender Täubling ) , Tricholoma



equestre und saponaceum ( Echter und

Seifen - Ritterling ) , Fliegenpilz u . a .

Wenn die Wälder feucht und die Pilz -

mycelien bis zur Fruchtkörperbildung
vorgebildet sind , dann kommt es zur Ent -

wicklung der Fruchtkörper , ob nun hö —

here oder tièfere Temperatur herrscht ,

Man wird mir entgegenhalten , daß das

pilzarme Jahr 1923 , das in dieser Bezie -

hung die Bezeichnung Rekordjahr ver —

dient , sich in keiner Weise in diese Theo —

rie fügt , denn es war wahrlich feucht ge —

nug und dabei das pilzärmste seit Jahr -

zehnten . Kennzeichnend für den meteo -

ologischen Charakter des Jahres 1923

waren die auherordentlich kühlen und

nassen Monate Mai und Juni , die die

Intwicklung der gesamten Pflanzenwelt
in hohem Maße hemmten . Gerade diese

beiden Monate scheinen bestimmend für

Wachstum , Entwicklung und Frucht —

körperanlage des Mycels zu sein . In alle
diese Verhbältnisse haben wir bis beute 80
gut wie keinen FEinblick , Wir wissen

nicht zu welchem Zeitpunkt der Vegeta -
tionsperiode das Wachstum , die Fortent -

wicklung einsetzt , die äußeren und in —

neren Bedingungen , unter denen dies ge —
zchioht , sind uns noch unbekannt , wir sind
anch völlig im unklaren darüber , wann
und unter welchen Voraussetzungen die

P' ilzpflanze zur Bildung von PFrucht —

körpern schreitet . Erst wenn diese über
der Frde erscheinen , sind wir in der Lage
dureb Zusammenfassen und Vergleichen
Uer beobachteter äußeren Erscheinungen
mutmaßzliche Schlüsse guf die Wirksam —
keit der Bedingungen zu ziehen . Hier

könnte nur das Experiment Aufklärung
bringen . Wenn nun im Sommer 1923 die

Pilzfruchtkörper ausblieben , so müssen die

Anlagen biezu bei den Mycelien gefehlt
haben , Wenn die Anlagen unterblieben ,
50 müssen die Bedingungen dazu nicht

gogeben gewesen sein .

Wenn nach unseren rein äußerlich an —

gestellten Beobachtungen die Temperatur
eine gewisse Höhe nicht überschritten

hatte ( 15 “ C. ) , so müssen notwendiger —
weise die Fruchtkörper im Mycel erst bei

einer Temperatur von über 15 C . ange -

legt werden . Nachdem nun im Mai und
Juni die Temperatur 15 “ nicht über —

210 Dr. Heinrich Zeuner :

schritt und vom Juli ab noch eine aubßer -

gewöhnliche grohe Trockenbeit folgte ,
konnte die Fruchtkörperanlage unicht

stattkinden . Wir sind also zu dem Scehluß
berechtigt : zur Entwicklung der Myce-
lien und Anlage der Fruchtkörper ist
eine Temperatur von bestimmter Höhe
ab notwendig , in unserem Falle von män —
destens 15 C .

Anders verhält es sich jedoch mit der

Entwicklung der Fruchtkörper selbst ,
Die beiden Beispiele vom Steinpilz haben
gozeigt , daß Fruchtkörper in großer Zahl
auftraten einmal bei ＋ 15 , das andere
Mal bei ＋ 28 “ C. Ihre Anlagen waren
vorhanden und es bedurfte nur der ent -
wicklungsfördernden Wirkung der Feuch -
tigkeéit , um sie zur letzten Intfaltung zu
bringen . Daß wärend dieses Vorganges
die Temperatur keine Rolle spielte ,
weist die Tatsache .

Iu diesem Verhalten gegenüber Tem —

beraturschwankungen nimmt der Stein —
pilz ibrigens keine Sonderstellung ein .
Eine Reibe von Pilzen verträgt Wärme —
unterschiede ohne Schädigung und oun
Hemmong der Fruchtkörperbildung . Wir
finden Hypholö ' ma fasciculäre , den bü⸗
scheligen Schweéfelkopf , schon im . April
Wo noch Nachtfröste drohen , im heißesten
ILochsommer , bis oft noch nach Eintritt
der Wänterkälte . Sogar Fröste von kurzer
Dauer und nicht zu großer Intensität
können von manchen Pilzen überstanden
werden . Die Entwicklung ist während
der tiefen Temperatur zwar gehemmt und
unterbrochen , geht aber nach Eintritt
wiirmerer Witterung ungehindert weiter .

Abgesehen von dem Winterpilz , Oollybia
velütipes , dessen Vegetationszeit nur in
den Winter fällt , habe ich auch Russula
alutäcca , Linnäei , lépida ( Ledergelber ,
Anlaufender , Zinnoberroter Täubling )
Pholiota squärrosa , aurivélla und mufä⸗
bilis ( Sparriger , Hochthronender Schüpp⸗
ling und Stockschwämmcehen ) , Limacium
rüseula und eburéscens ( Purpurschneck -
linge ) nach kurzen Frösten sich weiter
antwickeln und vegetieren schen . Die

Polyporaceen ( Löcherpilze ) , Telephora -
ccen ( Rindenpilze ) und andere Pilze von

holziger , korkiger oder ledriger Beschaf⸗

kenheit sind im allgemeinen wenig emp⸗

*



ob gleich nach

kindlich gegen Frost . Die Konsistenz der

Fruchtkörper scheint nicht so sehr in Be -

tracht zu kommen , denn die sehr zarten
0 5 1

und gebrechlichen Hygrophoréen ( Saft -

linge , Ellerlinge ) findet man sogar noch

unter dem Schnee . Dagegen zerstört der

Frost bei den Röbrlingen , Tintlingen ,
Schleier - und Bauchpilzen die Frucht -

2442 1 8 8
körper völlig , wenn nicht schon

Vorher

infolge 2u niedriger Temperatur das

Wachstum einges tellt wu rde .

Eines der schwierigsten Kapitel in

der Biologie der höheren Pilze ist der

Einfluß der Lufte u nd Boden -

feuchtigkeit auf die Vsetation . Wie

oft war der sammelnde Pilzfreund , der

forschende Mykologe vor Rätseln ge —

standen , wenn er sich bemühte , das Auf -

treten oder Kusbleiben der Pilze in Zu —

sammenhang 2u bringen mit meteorolo -

ischen Vorgängen . Jedem ist es wohl
ne daß auf xkursione

schon begegnet , daßb auf IExkursionen

Eine Erwartungen enttäuscht wurden ,
K seiner Meinung ein gün —

Zusammenwirken der äußberen

tumsbedingungen ( Wärme , Feuch —

gegeben schien ; oder dab er

überrascht wär , wenn er reiche

obwohl die Witterungsfak⸗

stiges

Wachs
ti gkeit )
kreudig ,
Ernte fand ,

toren ungünstig waren . Um diese Er -

zcheinungen 2u ergründen , wäre die An -

gtellung
von Versuchen im Laboratorium

Ider Gewüchshaus nötig , Wo man die

Auhbenbedingungen nach Belieben zu re —

lteren ere 50
Was den Einflußh der Feuchtigkeit

betrikkt , 80 bestätigen viele Beobach -
tungen, dal ) bei einer Reihe von Pilzen

wicklung der Fruchtkörper in un —
ie Ent 55 Jusammenhang mit ger Bo —

mittelbarem
jenfeuchtigkeit steht . Stärle wasser -

iꝛ EüF nlishitedampfgesättigle
Herbstnebel , scheinen bis zu einem ge —

Wissen Grade die Bodenfeuchtigkeit er -

setzen zu können . Sie wirken wie leichte
Regen .

Ein Musterbeispiel hiefür bietet
Ker Glimmer - Tintling , Coprinus micäceus

Bull . ) , der einer der häufigsten und ge⸗

meinsten Vertreter der Familie ist . Ich

habe in den Jahren 1922 und 23 Ge⸗

legenheit gehabt , auf meinem täglichen

Weg durch die Würzburger Ringpark -
anlagen eine Kolonie Glimmer - Tintlinge

zu beobachten . Sie wuchsen auf einer

Einfluß der Tempeèratur , der Luft - u. Bodenfeuchtigkeit auf das Wachstum der höheren Pilze . 211

kleinen , freien Rasenfläche , etwa 4 m

von den nächsten Bäumen entfernt , die

den Rasen nach Osten und Norden hin

abschlossen , so daßb die Regen , die von

Süd und West kamen , ungehindert Zu -

tritt hatten . Die Pilze wuchsen die 2

Jahre hindurch auf ein und demselben ,

ungefähr ½ qm groben Platz , immer in

groher Anzahl . Ich zählte einmal 317
Voll und halb entwieckelte Fruchtkörper ,
ohne die vielen stecknadelkopf - bis erbs -

großen Exemplare in Jugendstadien -
Ein andermal waren es 230 , am 16 . Okt .

1923 84 . Erstmalig erschienen die Pilze

am 5. Mai 1922 , zwei Tage nach einer

etwa 10tägigen Regenperiode . Das Auf ,

schießen , Kufschirmen , Sporenwerfen und

Zerfallen der Fruchtkörper war inner —

halb 6 Tagen vollendet und nach 10

Tagen , vom Beginn des Erscheinens des

1 . Pilzes an gerechnet , war der ganze

Pilzrasen bis auf einige Schwärzliche

Reste verschwunden . Am 3. Juni setzte

die 2. Wachstumsperiode ein . Wond 3l

Mai bis 2. Juni war warmer Regen ( mit

Unterbrechungen ) gefallen . Fruchtkör -

perzahl 317 . Nun folgten bis 2. Novem -

ber noch 7 Vegetationsperioden , 80 daſ
vom Mai bis November das Mycel 9mal

Fruchtkörper bildete . Und achtmal ge -

schah dies unmittelbar nach Regenfällen .
Vor der 5. Vegetationsperiode ( 14 . —20 .
August ) war kein Regen gefallen , son -

dern der Standort gelegentlich einer Be —

sprengung der Rasenfläche ausgiebig be -

Wässert worden . Die Zahl der sich

hierauf bildenden Fruchtkörper war die

geringste während des Jahres ( 104 ) . In

derselben Weise verhielt sich der Pilz

im Jahre 1923 . Nur daß nicht 9, son -

dern nur 6 Vegeèetationsperioden auftra -

ten , von denen die I . am 17 . Juni ein -

setzte und die letzte am 23 . Oktober be —

endet War .

Wir haben es hier mit einer auffallen -

den direkten Reaktion des Pilzwachstums
bei Coprinus micaceus auf Bodenfeuch —

tigkeit zu tun . Da die Temperatur
außberordentlichen Schwankungen unter -

worfen War ( schätzungsweise 8 bis 28

C) . , kann ihr ein bestimmender Einflub

nicht zukommen . In der Zeit zwischen

zwei Wachstumsperioden wurde vom

Mycel die Anlage der Fruchtkörper vor —



212 Dr .

bereitet . Dies nimmt , wie aus Versu —

chen mit künstlichen Coprinuskulturen
hervorgeht , etwa 7 Tage in Anspruch .
Nachdem dies geéschehen , bedarf es ver —

mutlich nur einer bestimmten Wasser —

menge , um die Weiterentwicklung der

Fruchtkörperanlagen zu bewerkstelligen .
Daß die natürliche Durchfeuchtung des

Bodens durch Regen dabei günstiger
wWirkt als die Benetzung mit Leitungs -

Wasser , ist einleuchtend . In der Zwi —

schenzeit , von der vollendeten Anlage der

Fruchtkörper bis zum Heraustreten der —

selben aus dem Boden nach der Feuchtig - —
keitseinwirkung , ist das Wachstum ein —

gestellt . Solche Zwischenräume schwan —

ken an Dauer zwischen 2 und 6 Wochen .

Iis ! könnte in unserem Falle auch an —

genommen werden , daßb die Fruchtkörper
der verschiedenen Wachstumsperioden
nicht immer wieder dem Muttermycel
entsprossen seien , sondern einem bei der

vorhergehenden Vegetation durch Sporen —
keimung entstandenen und inzwischen

herangewachsenen neuen Mycel angehör —
ten . Vielleicht ist sogar die Annahme

berechtigt , daß sich in dem Substrat des

Muttermycels unabhängig von diesem ein

zweites , evtl . auch drittes Mycel bildete ,

von denen jedes dem vorhergehenden ent —

stammt und daßb demnach z . B. die 6 mal

im Jahre auftretenden Pilzrasen nicht

das HErgebnis eines einzigen Mycels dar —

stellen , sondern 2 oder 3 verschiedenen

Mycelien entstammen . Im diesem Falle

käme dann nur eine 3 bezw . 2 malige
Vegetationsperiode eines einzelnen My -
cels in Betracht . Wenn diese Annahme

zuträfe , so wäre es doch sehr verwun —

derlich , wenn nicht auch im Laufe des

Sommers und Herbstes in der nächsten

Umgebung des Standortes neue Coprinus —
kolonien aufgetreten wären . Dies war
aber nicht der Fall .

Wie die Verhältnisse beim Glimmer —

tintling liegen , treffen sie auch für

manche andere Pilze zu . Nach Beobach -

tungen Hennings Nürnberg erscheint der

Knoblauchschwindling ( Marasmius alliä —

tus Schäff . ) regelmähig einige Stunden

nach Herbstregen in dürren Nadelwäl⸗

dern . Auch beim Stockschwämmchen

Pholiota mutäbilis Schff . ) konnte ich

keststellen , dab zu gewissen Zeiten nach

Heiurich Jeuner :

ergiebigen Regen an ein und demselben
Baumstumpf immer wieder Fruchtkörper
auktraten .

Wenden wir uns nunmehr einem um

gekehrten Fall zu . Imn Januar 1922
traten in einer geschlossenen Glasschale
im hiesigen Botanischen Institut auf ca .
3 Wochen altem Pferdemist Fruchtkör “
per von Tintlingen auf . Namentlich
einige Exemplare von Coprinus fime .
tärius ( Krötenschwamm ) fielen durch
ihre Gröhe auf . Die andere Art ver .
mochte ich weder nach Ricken noch nach
Fries einwandfrei festzustellen . Vermut .
lich handelte es sich um eine Kümmer
korm , wie sie auf Kulturen öfter vor .
kommt . Da der Pferdemist durch das
Stehen sehr trocken geworden war , sollts
durch vorsichtiges Befeuchten eines
Düngerballens , der etwa 10 em von halb
entwickelten Copr . fim . - Fruchtkörpern
entfernt war , das Wachstum dieses Pil .
zes begünstigt werden . Allein das Ge .
genteil trat ein . Innerhalb 24 Stunden
waren die beiden Pilze verfault , ohne
ihre noch geschlossenen Hüte aufzuschir .
men . Trotzdem es sich in diesem Falle
um ganz geringe WassermengenS

38 2 88handelt hatte , bewirkten „sie das vor -
zeitige Absterben der Pilze . Acht Tage

später wuchsen auf demselben Substrat
einige Fruchtkörper von Coprinus Ster .
quilinus Fr . ( Rotschneidiger Ringtint⸗
ling ) von normaler Größe , die sich ohne
Wasserzusatz bis zum Sporenausstreuen
und Zerfliehen entwickelten . Die erste
Tintlingsart wuchs hernach noch wo .
chenlang auf dem zeitweise trockenen und
wieder feuchten Substrat in stets glei -
chen Mengen bis zur Erschöpfung der -
selben . Es sind also innerhalb der Gat .
tung Coprinus in Bezug auf Ansprüche
an die Bodenfeuchtigkeit biologisch ver⸗
schièdene Arten vorhanden . Die eine Ver⸗
langt einen höheren Feuchtigkeitsgehalt .
während andere Arten nur ganz Kleine
Wassermengen zur IEntwieklung der
Fruchtkörper benötigen . Einzelne andere
wiederum wachsen heran und vergehen
ohne vom wechselnden Wassergehalt 88
Substrats irgendwie beeinfluht zu Wer⸗
den . Diese Beobachtung im Versuchs
raum bestätigt sich in vollem Umfange
im Auftreten der Pilze in der Natur und

el

SSSe
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nahezu allen Familien und

Gattungen . Jede einzelne Pilzart stellt

eben ihre Sonderansprüche an Tempera -
tur und Feuchtigkeit und ist nach die -

ser Richtung auch nur individuell zu

beurteilen . Die Ursachen dieses ver⸗

schiedenen Verhaltens oft nahe ver⸗

wandter Arten können nur auf dem Wege
des Experiments aufgedeckt werden .

Eine Verschiedenheit in der Reak⸗

tion auf den Wassergehalt des Bodens

läßt sich manchmal sogar innerhalb

einer Art feststellen . Ich habe oben

darauf hingewiesen , wie wenig abhängig

das Auftreten des Steinpilzes von der

Temperatur ist und stelle aus meinen

KAufzeichnungen zwel Beobachtungen ne —

beneinander , aus denen hervorgeht , daß

auch die , Bodenfeuchtigkeit nicht allein
ausschlaggebend für die Fruchtkörper —

hildung dieses Pilzes sein kann , sondern
dabhb auch andere , uns bis jetzat nicht be -

Fannte Faktoren mitwirken müssen . Am

August , 1917 trafk ich zwischen Feuer -

bach und W iesentheid am Fuhe dos
Steigerwaldes in einem etW 15 20jäh -

rigen Eichenjungwald . mit Kiefern
untermischt , Steinpilze in allen Entwick⸗

lungsstadien und ungeheuerer Menge .
Das von Pilzsammlern häufig gebrauchte

Bild des „ Abmähens “ hätte man in die -

zem Falle ohne Ubertreibung anwenden

können . Die geologische Unterlage war

1½ m tiefer Keupersand , dessen Schicht -
Itärke eine Sandgrube deutlich erkennen

3 Die betr . Waldabteilung dürfte
lieh . 4 85

gchätzungswelse
9 ba grohb gewesen sein ,

Wüährend in den Waldformationen der

Ungebung ( Kiefernjung - und Hochwald ,
jungere

und ältere Bichenbestünde ,
Schläge ) Boletus edälis zwar häufis , aber

bei weitem nicht in solcher Fülle vor —

kam . Am 19 . August hatte es 4 Stun⸗
den lang ausgiebig geregnet . Der Boden

den war unter dem dünnen Humus noch

völlig durchfeuchtet .

Auf einer Exkursion in den Gram⸗

schatzer Wald , die ich am 30 . Kugust ,

1921 in Begleitung zweier Freunde unter -

nahm , stieben wir auf eine etwa 60 a

grohe Stelle im lichten Buchenwald . , die

mit einer riesigen Zahl von Steinpilzen
in allen Größen bestanden war . Der

Untergrund war Muschelkalk mit sehr

zwar bei

kan
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dünner Humusschicht , die teilweise über -

haupt fehlte , überlagert . Die letzten

Niederschläge waren am 10 . Sep . , also

drei Wochen vorher in Form eines hef —

tigen Gewitterregens gefallen . Eine

nennenswerte Bodenfeuchtigkeit War

nicht festzustellen .

Ich habe diese beiden extremen Be

obachtungsfälle angeführt , weil sie uns

klar vor Augen führen , daß uns die Ent —

wieklungsbedingungen selbst der häufig -
sten und bekanntesten Pilze noch durch —

aus rätselhaft sind . Ein Vergleich bei —

der Beobachtungen läßt höchstens eine

gewisse Ahnlichkeit in der physikali —
schen Beschaffenheit des Keupersandes
und Muschelkalkes zu ( beide wirken we —

nig feuchtigkeits - und sehr wärmespei —
chernd ) . Auch die Temperatur war in

beiden Fällen gleichheitlich ( 25 C. ) .

Im übrigen aber sind sämtliche Fak —

toren entgegengesetzt . Daß der geologi
schen Beschaffenheit des Substrates eine

entscheidende Bedeutung für die Frucht -

körperbildung zukommt , glaube ich nach

meinen Erfahrungen bestreiten zu Kkön —

nen . Wenn es nun auch die Temperatur
nicht sein kann , so müssen die Beding -

ungen dafür nicht außerhalb , son -

dern in der Pflanze selbst liegen . Hier

sind wir an der Grenze unserer Erkennt —

nis angelangt . Die Fruchtkörperbildung
des Mycels geht wesentlich unabhängi⸗

ger von den Außenbedingungen vor sich ,
als unsere rein äußerlich angestellten
Beobachtungen dies ahnen lassen . Wenn

das Steinpilzmycel in einem bestimm —

ten Entwicklungsstadium angelangt ist ,
schreitet es ohne Rücksicht auf Vege⸗
tations - und geologische Formation des

Standortes , unbeeinklußt von Feuchtig -
keit und Temperatur , zur Ausbildung der

Fruchtkörper . Uber die Voraussetzungen
hiezu , die Innenbedingungen , wissen wir

nichts .

Betrachten wir die außerordentliche
Verschiedenheit im Wachstum des Can —

tharellus eibarius Fr . , des Rehlings , in

den einzelnen Jahren ! In den Jahren

1914 . 15 und 16 kam er im , Gebiete sehr

häufig vor und wurde auf dem Markte

in großen Mengen verkauft . Dabei wa⸗

ren diese Jahre in Bezug auf Witterung
sehr verschieden . 1914 und 16 hatten
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Sommermonaten viele Nieder -

schläge , während 1915 sehr trocken war .
1918 und 19 traf ich den Rehling sel -

tener an . Niemals fand ich beispiels -
woise solche Mengen , daß ich ein Pilz -

gericht hätte sammeln können , nur klei -

nere Trupps in allen Vegotations - und

allen geologischen Formationen zerstreut .

Kufkallenderweise kam in den Jahren

1917 , 20 und 21 Canth . cibar . nur hie

und da ganz vereinzelt zum Vorschein ,
im Jahre 1921 nur im Juli ; sonst be —

kam ich ihn im Sommer und Herbst nicht

zu Gesicht . Dabei waren Sommer und

Herbst 17 und 21 ungewöhnlich heih und

trocken , 1920 dagegen kühl und feucht .
Im Sommer 1923 war der Rehling wie —
derum verhältnismähig häufig
trekfen .

5

in den

Anzu -

Das Gegenstück zu Canth . cibarius
ist der falsche Eierschwamih Canth .
aurantiacus ( Wulf ) . Für dessen Auf —
treten scheinen die Bedingungen gerade -
zu entgegengesetzt zu sein . Abgesehen
davon , daß ) Canth . cibarius im allgemei -
nen viel später auftritt ( Von August ab ) ,
als der Rehling , ist gerade in den Jahren ,
in denen letzterer solten ist ( 1917 , 20 ,
21) , ein besonders häüufiges Vorkommen
des falschen Eierschwamms zu beobach -
ten . 1913 und 1916 gelang es mir nicht ,
den Pilz im Gebiete kestzustellen .

Ahnlich unregelmäßig in der Frucht -

körperbildung ist auch die Totentrompeète
Oraterellus cornucopioides L . In den in

Bezug auf Feuchtigkeit durchaus ver -
schiedenen Jahren 1916 und 17 wuchs
dieser Pilz massenhaft in den Buchen -
beständen des Gramschatzer - Guttenber —

ger - und Zellerwaldes , konnte dagegen
1918 und 21 , also in Jahren , die eben -
kalls völlig verschiedenen Feuchtigkeits -
charakter aufwiesen , nicht beobachtet
werden . Der geologischen Beschaffenheit
des Standortes kann eine Rolle dabei
nicht zukommen , denn der Pilz kommt
sowohl auf Kalk , als auch auf Keuper
und Löß vor .

influß der Temperatur , der Luft . und Bodenfeuchtigkeit .

Jusammenfassung .—

I. Temperatur , Boden - und Luftfeuch -

tigkeit , die mit zu den wichtigsten
Außenbedingungen in der Vegetation der

höheren Pilze gehören , haben bei einer

Knzahl von Pilzen nicht jene direkten

entwieklungsfördernden Wirkungen , wie
wir im allgemeinen anzunchmen gewohnt
Sind .

2. Die Entwieklung der My⸗
celien und Anlage der Frucht⸗

körper ist ( je nach den individuellen

Ansprüchen des Pilzes ) von einer gewis -
sen Pemperaturhöhe abhän gi g
( Steinpilz , Glimmertintling ) . Bei Ent “
wieklung der Fruchtkörper und
ihrer Entkaltung über der Erde dagegen
spielen Temperaturschwankun —
gen keine Rolle .

3. IEs gibt eine Reihe von Pilzen , die

zur Fruchtkörperentwieklung schreiten ,
wenn unmittelbar vorher Regen in genü⸗

gender Menge gefallen ist . Sie unter⸗

bleibt , wenn keine Niederschläge fallen .
( Coprinus micaceus ) . Bodenfeuchti g
keit und Fruchtkörperentwiek
lung stehen im Verhältnis von Ur
sache zu Wirkung .

4. Bei andern höheren Pilzen ( Copri⸗
nus kimetarius ) kann die Bodenfeuch -
tigkeit hemmend auf die

körperbildung einwirken .

5. Wieder andere Pilze entwickeln
ihre Fruchtkörper unabhängig von
höherer oder niederer Bodenfeuch tig -
keit . Dies trikkt beispielsweise beson —
ders auf den Steinpilz zu .

Frucht -

6. Der Einfluß von Feuchtigkeit und

Temperatur ist bei den meisten Pilzen
noch rätselhaft und vermag nur dann ge -
klärt zu werden , wenn die Beobach⸗

tungen in der Natur durch das

Lxperiment unterstützt und er -

gäünzt werden Kkönnen .

Das botanische institut Würzburg
benötigt dringend zu wissenschaftlichen Arbeiten der

Albinoform von Collybia velutipes ( Winterpilz )
( mit weißem oder weißlichen Stiel und Hut und ebensolchen Lamellen ) .

Um freundl . Zusendung unter Zusicherung des Ersatzes der Postgebühren wird gebeten .
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